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TheWolf of

Wall Street

Jordan Belfort ist ein junger
New Yorker Broker, dessen Laufbahn
mit dem Börsenkrach von 1987 been-
det scheint. Doch dann entdeckt er
die sogenannten Pennystocks, bei de-
nen per Telefon wertlose Anteilspa-
piere mit fiktiven Gewinnprognosen
an kleine Leute vertickt werden. Bel-
fortmacht eineBlitzkarriere undbaut
die Maklerfirma „Stratton Oakmont“
auf. Bald werfen die flotten Jungs mit
Scheinen nur so um sich und lassen
sich schließlich auf illegale Geschäfte
ein. FBI-Agent Patrick Denham will
der Party ein Ende setzen ...
Nach einer wahren Geschichte, de-

ren Protagonist allerdings in seiner
Autobiografie wohl arg übertrieben
hat, inszeniert Großmeister Scorsese
gewohnt souverän das opernhafte
Sittengemälde von Wall-Street-Zo-
ckern. Es sieht exakt so aus, wie sich
Klein-Doofi das Leben eines Finanz-
jongleurs vorstellt: Koks von mor-
gens bis abends, Groupies und Sex,
wüste Sprache, krawallige Typen,
Fantastilliarden, die ebenso schnell
gewonnenwie zerronnen sind.
Ein Panorama voll überbordender

Vitalität und wüster Komik, über die
Dauer von drei Stunden aber auch re-
dundant und ermüdend. Leonardo
DiCaprio ist als getriebener Gier-
schlund großartig und sollte mit die-
ser Rolle endlich den verdienten Os-
car einheimsen. STAR DER LEINWAND
USA 2013, Regie: Martin Scorsese, mit Leo-
nardo DiCaprio, Jonah Hill, Margot Robbie,
Matthew McConaughey, Kyle Chandler,
Rob Reiner, Jean Dujardin (ab 16 Jahren,
Walhalla)
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Fünf Freunde 3
Die fünf Freunde Julian, Dick,

Anne, George und Hund Timmy ma-
chenmitOnkelQuentinUrlaub auf ei-
ner thailändischen Insel – und wie
könnte es anders sein: statt zu faulen-
zen, entdecken sie auf ihrem Tauch-
gang zu einemWrack einenKompass,
der laut einer Legende zu einem Pira-
tenschatz führen soll. Mit dem Gold-
schatz wollen sie das Dorf des einhei-
mischen Mädchens Joe vor dem Ab-
riss durch den Geschäftsmann Hay-
nes retten. Doch auch ein Gangster-
pärchenwill mitmischen ...
Der dritte der „Fünf Freunde“-Fil-

me, die von Enid Blytons Jugendkri-
mis inspiriert sind, verläuft nach be-
währtem Muster mit simpler Story,
schönen Schauwerten, etwas Slap-
stick, Action und leicht altmodischem

FILME DER WOCHE

Flair. Diesmal ist die Kulissemit ihren
Stränden, Dschungeln und thailändi-
schen Dörfern allerdings ziemlich
exotisch. Unter anderem bei einer
Verfolgungsjagdmit Tuk-Tuks geht es
rasanter zu als gewohnt. Das passt zu
den Darstellern, die erwachsener ge-
worden sind. Man darf gespannt sein,
ob es noch eine weitere „Fünf Freun-
de“-Folge gebenwird.
Deutschland 2014, Regie: Mike Marzuk,
mit Valeria Eisenbart, Quirin Oettl, Justus
Schlingensiepen, DavinaWeber (Walhalla)
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Nichtmein Tag
Das Leben von Familienvater

Till Reiners ist Routine. Er arbeitet in
einer kleinen Bank, während sich sei-
ne Frau als Taschendesignerin ver-
wirklichen will. Doch die Langeweile
hat ein Ende, als der unterbelichtete

Kleingangster Nappo die Filiale über-
fällt und Till samt Auto als Geisel
nimmt. Auf der Flucht harmonieren
die beiden – der eine mit bürgerli-
chem Wissen ausgestattet, der ande-
re mit krimineller Energie – überra-
schend gut. Weil Till glaubt, seine
Frau würde ihn betrügen, ist er nicht
unfroh, dassNappomit ihmals Exper-
ten in einem abgerockten Ford Mus-
tang für einen heißenDeal nach Ams-
terdam fahrenwill ...
Die Verfilmung eines Romans von

Ralf Husman, der auch „Stromberg“
erdachte, hat mit Peter Thorwarth ei-
nen passgenauen Regisseur gefun-
den. Thorwarth, dessen Ruhrgebiets-
komödien wie „Bang Boom Bang“
Kultstatus besitzen, schrieb zum ers-
ten Mal nicht selbst das Drehbuch.
Doch er bleibt seinem schnoddrigen
Stil, der prolligen Sprache und dem
Lokalkolorit treu und liefert zumin-
dest in der ersten Filmhälfte viele La-

cher. Mit dabei sind alte Weggefähr-
ten wie Ralf Richter, aber auch Til
Schweiger hat einen Cameo-Auftritt.
Besonders die beiden Hauptdarstel-
ler dürfen dem Affen Zucker geben
und sorgen für gute Laune – obwohl
die Buddy-Komödie gegen Ende lei-
der rasant anWitz verliert.
Deutschland 2014, Regie: Peter Thorwarth,
mit Moritz Bleibtreu, Axel Stein, Jasmin Ge-
rat, Anna Maria Mühe (ab zwölf Jahren,
Walhalla)
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Kindertransport –

In eine fremdeWelt

In diesem oscarprämierten
Dokumentarfilm klingt das Volkslied
„Hänschen klein, ging allein ...“ wie
einMenetekel. NeunMonate vor dem
Ausbruch des Zweiten Weltkriegs or-

ganisierte Großbritannien die Ausrei-
se von 10.000 jüdischen Kindern aus
Nazi-Deutschland, Österreich und
der Tschechoslowakei. Die Kinder
werden von britischen Gastfamilien
und Heimen aufgenommen. Dieser
einmaligen Rettungsaktion widmete
RegisseurMarkHarris eine aufwändi-
geDokumentation, fürdie erumfang-
reiches Recherchematerial zusam-
mentrug und Interviews mit den
mittlerweile betagten „Kindern“ und
ihren damaligen Helfern führte. Pro-
duzentin Deborah Oppenheimer ist
die Tochter einer Überlebenden.

Wie schafftenesdieEltern, sichvon
ihren Kindern zu trennen, ist die im-
mer wieder gestellte Frage. Einige
brachten es nicht übers Herz – und so
kommen unglaubliche Geschichten
zutage, wie etwa die von einer Frau,
deren Vater sie wieder aus dem Zug
holte und die als einzige ihrer Familie
das KZAuschwitz überlebte. Die alten
Leute erinnern sich heute noch leb-
haft an Gefühle von Wut und Verlas-
senheit, aber auch an ihre kindliche
Vorfreude auf das Land der „Königin-
nen und Prinzessinnen“. Nur wenige
begriffen damals: „Meine Eltern schi-
ckenmich weg, weil sie mich lieben.“
Von ihrer deutschenKindheit blieben
nur Fotos, das Fahrtenschwimmer-
Diplom, das Struwwelpeterbuch und
die Erinnerung übrig. Gerade durch
seine konzentrierte, sachliche Mach-
art ist dies ein Film, den man so
schnell nicht vergisst.
Großbritannien/USA 2000, Regie: Mark Jo-
nathan Harris (Mittwoch, Walhalla)

„EinWechselbad der Gefühle“
Die Jazzsängerin Nicole Metzger

kommt mit ihrer Band French Con-

nection amSonntag, 19. Januar, zum

ersten Jazzfrühschoppen des Jahres

bei den Dahner Jazzfreunden. Das

Konzert im Alten E-Werk findet im

Rahmen des grenzüberschreiten-

den Festivals „Jazz d’Hiver“ in Zu-

sammenarbeit mit dem „Relais Cul-

turel de Wissembourg“ statt. Unser

Mitarbeiter Fred G. Schütz unter-

hielt sich mit Metzger über Paris,

personelle Beständigkeit und das

Wesen des Jazz.

Fünf Jahre ist es her, dass Sie bei den

Dahner Jazz-Freunden gespielt haben.

Erinnern Sie sich an den Auftritt?

Ja natürlich.Wesley G. hat damals Gi-
tarre gespielt, Thomas Krisch Bass
und Jean-Marc Robin Schlagzeug.

GuteMusiker allesamt!

Ja, das ist ganzwichtig, dassman sich
mit den richtigen Leuten umgibt, so-
wohl menschlich als auch musika-
lisch. Dementsprechend sind meine
Projekte langjährig. Mein Duo mit
Wesleyhabe ich seit 13 Jahren, French
Connection gibt’s ebenfalls schon so
lange. Wenn ich die richtigen Men-
schen treffe, bin ich sehr treu.

Im November 2009 waren sie mit ei-

nem Jazz-Repertoire in Dahn, dieses

Mal sind Sie eher Chanson-orientiert.

Ist das statt „FlyMe To TheMoon“ nun

ein bisschen „Au clair de la lune“?

(lacht) Das ist gut. Es wird natürlich
den jazzigen Charakter behalten, wir
sind nun mal Jazzmusiker und wenn
wir Chanson spielen, dann werden
die auch jazzig, das ist ganz klar. Aber
wir haben eine Mischung aus Jazz-
Standards und Chansons. „La mer“ ist
dabei, „La vie en rose“, „La Chanson
des Vieux Amants“. In der Besetzung
haben wir Marcel Loeffler am Akkor-
deon mit dabei, das ist wirklich einer
der ganz Großen auf dem Instrument.
Das Akkordeon passt zu Chansons
wunderbar dazu. Und da Jean-Yves
Jung am Piano und Marcel schon seit
vielen Jahren zusammenarbeiten, hat
sich das einfach angeboten. Mit dabei
sind auch Dietmar Fuhr am Bass und
Jean-Marc Robin am Schlagzeug.

Böse Zungenbehaupten, Frauenkönn-

ten keinen Jacques Brel singen ...

Das sehe ich ein bisschen anders. wir
habendie „VieuxAmants“ von ihmim
Programm. Ichwürde aber auch nicht
sagen, ich sei eine Chanson-Sängerin,
das ist nicht mein Gebiet. Ich habe ei-
ne Musical-Ausbildung gemacht und
bin von daher breit aufgestellt, habe
viel Unterschiedliches gemacht: Mu-
sicals, Theater, Märchenfestspiele. In-
sofern bin ich vom Hören und von
dem, was ich mag, nicht auf Jazz fest-
gelegt. Ich brauche diese Vielseitig-
keit und umgebemich gernmitMusi-
kern, die das ähnlich sehen und keine
Puristen sind. In Deutschland denkt
man da sehr in Schubladen, die Ame-
rikaner sind viel lockerer. Man denke
nur an George Benson, bei dem alles
geht, Hauptsache, es ist gut gemachte

INTERVIEW:Nicole Metzger & French Connection spielen am Sonntag bei den Dahner Jazzfreunden

Musikunddassmandasauchauthen-
tisch rüberbringt. Aber ich vergleiche
mich natürlich nicht mit Brel, ichma-
che das aufmeineWeise, undmit den
geeigneten Musikern ergibt sich im
Jazz ja sowieso immerwas ganz Eige-
nes. Von daher ist es auch kein Chan-
son-Programm im engeren Sinne, es
wird jazzig.

Den Pfälzern ist Frankreich ziemlich

nah, wo kommt bei Ihnen die „French

Connection“ her?

Ich habe früher ganz viel Édith Piaf
gehört und sie sehr geliebt, habe un-
glaublich auf ihre Stimme und ihre
Musik gestanden, so wie ich auch auf
Ella Fitzgerald stehe. Es gibt ein paar
Heroen, die mich als Musikerin ge-
prägt haben, und dazu gehört Édith
Piaf definitiv. Später war ich öfter In
Paris, weil ich da Freunde hatte, war
dort auch mal auf einer Jacques-Brel-
Ausstellung und habe mich dann viel
mit seiner Musik beschäftigt. In
Mannheim hatte ich einen tollen Re-

gisseur, Jean-Michel Fournereau, ein
Bretone, dermittlerweile inParis lebt.
Mit ihm habe ich viele Projekte ge-
macht, unter anderem in Auray in der
Bretagne, bei seinem Theaterfestival,
wo wir „L’Homme de la Mancha“ –
das von Jacques Brel ins Französische
übertragen wurde – aufgeführt ha-
ben. Ich hatte die Rolle der Aldonza.
Das war eine Herausforderung, mit
meinemSchulfranzösischeinMusical
zu spielen. Auf Deutsch hatte ich die
Rolle schon gespielt und hatte das
drauf. Aber Französisch, das war et-
was anderes.

Sie sind bei Ihren Bands undMitmusi-

kern sehr beständig, bringt Sie das

auch künstlerisch voran oder ist das

eher ein Hemmschuh?

Es ist unglaublich, etwa im Duo auf
Wesley bezogen, dass man sich nach
13 Jahren immer wieder überrascht.
Ich empfinde es als einen großenVor-
teil, dass man sich so gut kennt, man
das Vertrauen hat, musikalisch alles

zu wagen. Natürlich ist es auch wich-
tig, neue Impulse zu kriegen, gerade
im Jazz, wo die schnelle Kommunika-
tion im Vordergrund steht. Da ist es
ganz spannend, sich in diesem Sinne
öftermalmit anderen zu unterhalten.
Bei einem neuen Projekt kommt zum
Beispiel der Trompeter Thomas Siff-
ling mit dazu, dann Angela Frontera
von der Frauenband Witchcraft, mit
der ich schon viel zusammengearbei-
tet habe. Aber es ist schon wichtig,
auch Kontinuität zu haben.

Sie sind ausgebildete Musikerin. Es

lässt sich aber beobachten, dass die

formelle Ausbildung nicht jeder Büh-

nenpersönlichkeit guttut. Wie sehen

Sie das?

Ich glaube, das ist eine Charakterfra-
ge. Es geht darum, wie stark man
weiß, was man will, wie groß der
Wunsch ist, sich selbst auszudrücken
oder ob man auf so eine Ausbildung
angewiesen ist, weil man Ideen von
außen braucht. Dann ist die Gefahr
natürlich groß, dass das zu so einer
Art Hirnwäsche wird. Wenn ich aber
weiß, was ichwill, und nur das Hand-
werkszeug lerne, ummich auszudrü-
cken, ist es der richtigeWeg.

Es wird gerade auch für Berufsmusi-

ker immer schwieriger, korrekt be-

zahlte Gigs zu bekommen. Wie beur-

teilen Sie diese Entwicklung?

Das ist eine ganz schlimme Entwick-
lung,wir haben aber noch keine ame-
rikanischen Verhältnisse mit „pay to
play“, wo die Musiker dafür zahlen,
auftreten zu dürfen, aber wir bewe-
gen uns langsam darauf hin. Die Ver-
anstalter legen immer mehr Verant-
wortung in die Hände der Musiker,
machen dann keine Werbung, nicht
mal das übernehmen sie. Man spielt
auf die Tür,muss die Fahrtkosten zah-
len, bei manchen sogar die Gema.
Wenn dann nicht mal Werbung ge-
macht wird, ist das sehr respektlos
von den Veranstaltern.

Sie waren ja schon mal in Dahn, was

ist davon im Gedächtnis geblieben?

Das ist ne wahnsinnig tolle Atmo-
sphäre dort. Ich freue mich riesig
drauf, dort wieder zu spielen.

Was darf das Publikum erwarten?

Wir spannen den Bogen von Jazz-
Standards zu Chansons. Das Publi-
kumkanneine spannendeKommuni-
kation erwarten, tolle Musik, tolle
Musiker, melancholisch, fröhlich, so
ein Wechselbad der Gefühle, das
durch alle Stimmungen durchgeht.

INFO
— Der Jazz-Frühschoppenmit NicoleMetzger
& French Connection am Sonntag, 19. Ja-
nuar, beginnt um 11 Uhr im Alten E-Werk
in Dahn. Der Eintritt kostet acht, ermäßigt
sechs Euro.
— Weitere Termine: 16. Februar - Jazz-Früh-
schoppen mit dem Pourquoi Pas-Quintett,
16. März - Jazz-Frühschoppen mit dem Hu-
ub Dutch Duo, 5. April - Jazz-Soiree (20.30
Uhr)mit Les Brünettes, 18. Mai - Jazz-Früh-
schoppen Offene Bühne (tz)

Toben, Rutschen, Klettern – dafür

braucht es nicht unbedingt schönes

Wetter. Es gibt doch das Regenbo-

gen-Spielhaus in Pirmasens.

Auf rund 150 Quadratmetern und
zwei Spielebenen wird hier jede
Menge Abwechslung geboten. Dazu
kommt im Sommer das große Freige-
lände, das kleine Besucher zu Spielen
undAbenteuer einlädt – von der klas-
sischen Schaukel und dem Sandkas-
ten bis hin zum großen Kletterturm
und der Eisenbahn.
Im Spielhaus ist die Kletterwand

für die Kinder eine echte Herausfor-
derung. Hier werden Körperbeherr-
schung und Bewegungsabläufe trai-
niert. Das gilt auch für die große Klet-
terburg mit integrierter Rutsche, ein
Bällchenbadunddieknallrote Spring-
matte. Für Kurzweil und Abwechs-
lung sorgen zudem jede Menge Bob-
by-Cars und andere Gefährte, ein lan-
ger Krabbeltunnel, Gesellschaftsspie-
le, Spieltische mit Fußball, Airhockey
und vielesmehr. Für die ganz Kleinen
steht im Spielhaus außerdem ein se-
parater Raum mit altersgerechten
Spielen bereit.

Alle Spielräume sind durch eine
Glaswand gut einsehbar, so dass die
erwachsenen Begleiter ganz ent-
spannt Kaffee trinken oder einen Im-
biss genießen können, während die
Kinder sich austoben.

Undwer keine Lust hat, denKinder-
geburtstag zuHause zu feiern, für den
bietet das Regenbogen-Spielhaus ei-
ne weitläufige Feier- und Spielwiese,
aufderdieKleinensichaustobenkön-
nen. Auf Wunsch übernimmt das Re-
genbogen-Team auch die Verkösti-
gung und bietet ein Animations- und
Spielprogramman.

Übrigens: Jeden letzten Sonntag im
Monat lädt der Verein Regenbogen
Kinderhilfe von 9 bis 11.30 Uhr zu ei-
nem Frühstücksbuffet ein. Nächster
Termin ist der 26. Januar.

INFO
— Regenbogen Kinderhilfe, Erlenbrunner
Straße 51, Pirmasens. Telefonnummer
06331/6080052, E-Mail: kontakt@regen-
bogen-kinderhilfe.de
— Der Eintritt kostet drei Euro.
— Geöffnet ist das Spielhaus mittwochs bis
freitags von 14 bis 19 Uhr, samstags, sonn-
tags und an Feiertagen von 11 bis 19 Uhr.
— Für Geburtstage und Gruppen sind Termi-
ne außerhalb dieser Zeiten möglich. (han)

Wie beendet man ein Jubiläums-

jahr, das mit den unterschiedlich-

sten Veranstaltungen gespickt war?

Der FK 03 Pirmasens macht das mit

einergroßenSause, er lädt für Sams-

tag, 18. Januar, in den Pirmasenser

Musikclub Quasimodo ein. Unter

dem Motto „Rock die Klub“ werden

Maxa And Friends und The Shlugg

den Gästen einheizen.

The Shlugg, eine Cover-Band aus dem
RaumPirmasens, tritt am Samstag als
Vorgruppe auf. Die Gruppe mit And-
reas Schmölz (Lead-Gitarre), Fritz
Hinkel (Bass), YannickWeiss (Drums)
und den Geschwistern Stefanie (Ge-
sang, Percussion) und Matthias
Schaufler (Gesang, Gitarre) wird die
Besuchermit Klassikern der 80er und
90er Jahre und aktuellen Pop- und
Rock-Songs beglücken. Auf dem Pro-
gramm stehen unter anderem Songs
von Tom Petty, Pink Floyd, Kings Of
Leon und Foo Fighters.
Hinter dem Namen Maxa and

Friends verbirgt sich ein loser Zusam-
menschluss vonMusikern aus Pirma-
sens und der näheren Umgebung. Die
Formation feierte beim „Christmas
Jam“ imZ1Musikclub kurz vorWeih-
nachten ihr Debüt und wurde für das
Konzert am Samstag um einige Ak-
teure erweitert. Neben demNamens-
geber Ralf „Maxa“Maxstadt (Gesang)
sind Katrin Graf (Gesang), Tobias
Schwarz (Keyboards), Philipp Graf
(Gitarre), Uwe Bayerle (Saxophon),
Christoph Sommer und Marcus Wa-
dle (Schlagzeug und Percussion) an
Bord. Mit Mike Bernardi, Joe Abel,
Gunnar Henges und Blacky Schwartz
teilen sich vier Bassisten die Songs
des Abends. Kristina Gaubatz und
Monique Riedl komplettieren die
Band als Background-Sängerinnen.
Die Gruppe huldigt im Quasimodo
Künstlern wie The Doors, Dire Straits,
Pink Floyd, Lou Reed oder David Bo-
wie. Auf der Setliste finden sich aber
auch neuere Songs von Lenny Kravitz
oder der Tedeschi Trucks Band.
Im Anschluss an Maxa and Friends

ist keineswegs Schluss. DJ Heiko wird
bei der Aftershowparty für den Ab-
schluss des Events sorgen. Die teil-
nehmenden Musiker verzichten am
Samstag auf ihre Gage, so dass der ge-
samte Erlös der Jugendabteilung des
FKP zugutekommt.

INFO
Einlass ist ab 20 Uhr. Tickets gibt’s an der
Abendkasse für acht Euro. (ider)

Quasimodo: FKP
feiert 110-jähriges
BestehenmitMusik

Pirmasens: Andreas Fillibeck liest
Im Café Carpe Diem gibt es morgen
Abend ab 20 Uhr eine szenische Lesung
mit dem Kaiserslauterer Satiriker Andre-
as Fillibeck. (red)

Dahn: Irischer Stepptanz
Im Otfried-von-Weißenburg-Theater tre-
ten heute Abend ab 19.30 Uhr die Dance
Masters mit ihrer Tanzshow „Best of Irish
Dance“ auf. (red)

KULTUR-SPOTS

Das kann man mal
eine ungewöhnliche
Karriere nennen: Jo-
nah Hill, dem man
nicht Unrecht tut,
wennman ihn alsDi-
ckerchenbezeichnet,
kommt in Martin
Scorseses Epos „The
Wolf of Wall Street“
groß raus. Zwar ist
Leonardo DiCaprio
der eigentliche Star
des wilden Zocker-

Star der Leinwand: Jonah Hill

Spektakels, doch
auch Hill spielt sich hier endlich über
seinen Geheimtipp-Status hinaus in
die erste Liga.

Der 1983 geborene New Yorker de-
bütierte nach seinem Schauspielstu-
dium 2004 dank der Vermittlung von
Dustin Hoffman in der skurrilen Ko-
mödie „I Heart Huckabees“. Bald ge-
riet er in den Dunstkreis des aufstre-
benden Komödienregisseurs Judd
Apatow. Dieser engagierte ihn für
kleine Rollen in „Jungfrau (40) männ-
lich sucht“ und in „Beim ersten Mal“.
Einen kleinen Durchbruch feierte Hill
2007 in einer der beiden Hauptrollen
der Jungskomödie „Superbad“, die in
den USA ein Riesenhit war.

2012 spielte er, neben Schönling
Channing Tatum, im Kino-Remake
der Teenie-Serie „21 Jump Street“ – in
der Paraderolle eines intelligenten

Nerds, der von attraktivieren Jungs
gemobbt wird. Hill hat den Vorteil ei-
ner unverkennbaren Physiognomie:
Er ist nicht nur eher klein, sondern
war lange Zeit auch ziemlich beleibt.
Dies und seine Kulleraugen unter Ba-
bylocken hinterließen stets einen
bleibenden Eindruck.
Die Schublade der Komikerrollen

hat Hill, mittlerweile um 20 Kilo ab-
gespeckt, schon 2011 im Sportdrama
„Die Kunst zu gewinnen–Moneyball“
mit Brad Pitt hinter sich gelassen und
eine Oscarnominierung eingeheimst.
NacheinemAuftritt inQuentinTaran-
tinos „Django Unchained“ ist er nun
eben in Scorseses oscarträchtigem
„Wolf ofWall Street“ zu sehen.

Der umtriebige Hill ist aber nicht
nur Schauspieler, sondern hat vonBe-
ginn an auch Stücke und Drehbücher
verfasst. Für 2014 stehen neben „The
Wolf ofWall Street“ nicht weniger als
vier neue Filme mit ihm an, darunter
„22 Jump Street“.

Von den Dreharbeiten zu „Wolf of
Wall Street“ erzählte Jonah Hill kürz-
lich, dass das viele Vitamin D-Pulver,
das er als Fake-Kokain schnupfen
musste, eine Bronchitis verursachte.
Außerdem sagte er, dass es immer
sein großes Ziel gewesen sei, einmal
mit Scorsese zu arbeiten: „Daswar al-
les, was ich in meinem beruflichen
Leben erreichen wollte. Mein Traum
hat sich erfüllt.“ (chy/Foto: dpa)
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herausragend
empfehlenswert
akzeptabel
enttäuschend

STERNDEUTUNG

Bei ihr bekommen auch Chansons einen jazzigen Charakter: Nicole Metzger

singt Lieder auf ihre ganze eigene Art undWeise. FOTO: SCHÜTZ

WIR SIND FAMILIE
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